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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
( behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- D 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser / 

Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert 
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iſt noch ein kleiner Vorrat vorhanden. Das 
Studium dieſes Buches iſt unerläßlich für jeden, 
der ſich über das Weſen unſerer Bewegung klar 
werden will. Preis broſch. Fr. 2. —, geb. Fr. 3. 
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. Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
= Hans Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
Tiere ane 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. = A.Wagen, Basel 1903. 
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Genossen schaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. | 
Offene Stelle 


für einen jüngeren Commis. der in der Kohlenbranche orientiert | Fichten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
und mit sämtlichen Bureauarbeiten vertraut ist Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
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Die tit. Vorſtände der Verbandsvereine ſind gebeten, 
die Fragebogen betr. Arbeitsverhältniſſe und Betriebser— 
gebniſſe prompt zurückzuſenden, da ſonſt eine Berückſichtigung 
in der für den Jahresbericht auszuarbeitenden Statiſtik nicht 
mehr möglich ſein wird. 

Das Verbandsſehretariat. 


Ueber Form und Weſen der Genoſſenſchaft. 


Das Verſtändnis für die Genoſſenſchaftsbewegung 
wird vielen Leuten nicht zuletzt durch die ungeheure Mannig⸗ 
faltigkeit der verſchiedenen Genoſſenſchaftsarten erſchwert. 
Wer näher betrachtet, wie verſchieden die Gebilde ſind, die 
uns in der Form der Genoſſenſchaft heute entgegentreten, 
wird ſchwer dazu gelangen, ſich klar zu machen, was er 
unter dem Begriff des Genoſſenſchaftsweſens zu verſtehen 
hat. Sicher iſt, daß ein eindringendes Verſtändnis in 
dieſes Weſen nicht möglich iſt, wenn man ſich nur an die 
äußere Form hält. Man muß ſich klar machen, daß die 
Genoſſenſchaftsform etwas rein Aeußerliches ift, und daß 
ſich dahinter Gebilde von den verſchiedenſten Eigenſchaften 
mit entgegengeſetzten Zwecken und Tendenzen verbergen. 
Wie es heutzutage noch viele Leute gibt, die den Walfiſch 
für einen wirklichen Fiſch halten und nicht wiſſen, daß in 
dem fiſchförmigen Leib ein echtes Säugetier ſteckt, jo ver- 
fällt auch mancher noch heute in den Glauben, daß alle 
wirtſchaftlichen Organiſationen, die ihm in der juriſtiſchen 
Form einer Genoſſenſchaft entgegentreten, auch tatſächlich 
Genoſſenſchaften ſeien. Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, 
haß die juriſtiſche Genoſſenſchaftsform allein über den In— 
halt und das Weſen der betreffenden Organiſation nicht 
das geringſte ausſagt. Am allerwenigſten iſt dies in der 
Schweiz der Fall, wo wir in Titel XXVII des S. O.-R. 
ein ſehr liberales Genoſſenſchaftsgeſetz beſitzen, welches es 
ermöglicht, daß die Form der Genoſſenſchaft ohne erheb— 
liche Schwierigkeiten faſt für jeden, wie immer gearteten 
Wirtſchaftszweck benutzt werden kann, vorausgeſetzt, daß 
ſich ſieben „Genoſſenſchafter“ finden, die zu einem wirt— 
ſchaftlichen Unternehmen zuſammentreten zu wollen er— 
klären. Auch in anderen Ländern liegt die Sache nicht 
viel anders. Trotzdem die Geſetzgebung hier vielfach dazu 
gelangt iſt, an die Genoſſenſchaften ſchwerer zu erfüllende 
Anforderungen zu ſtellen, als ſie nach ſchweizeriſchem Rechte 
beſtehen, ſo läßt ſie doch ebenfalls genügend Spielraum, 
um wirtſchaftlichen Gebilden verſchiedenſter Art die Kon— 
jtituierung der Genoſſenſchaftsform zu ermöglichen. Wir 
dürfen deshalb wohl die Behauptung wagen, daß überall 
die rechtliche Form der Genoſſenſchaft noch keine Rück— 
ſchlüſſe auf das Weſen der betreffenden wirtſchaftlichen 
Organiſation geſtattet. Demgemäß wäre es auch ein aus⸗ 
ſichtsloſes Beginnen, eine Definition des Genoſſenſchafts⸗ 
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weſens aufjtellen zu wollen, welche alle jene Gebilde, die 
uns als eingetragene Genoſſenſchaften entgegentreten, um— 
faſſen würde. Es genügt der Hinweis, daß Hilfskaſſen ver- 
ſchiedener Art, „Genoſſenſchaften“ von Bauſpekulanten, 
Meiſterverbände, politiſche Körperſchaften u. ſ. w. die Form 
der Genoſſenſchaft annehmen können und angenommen 
haben. Alle dieſe „genoſſenſchaftlichen“ Organifationen unter 
einen Begriff ſubſumieren wollen, würde eine Definition 
vom Genoſſenſchaftsweſen zeitigen, die ſo weit gefaßt wäre, 
daß ſie nichts mehr ſagen würde. Alle Formen gemein— 
ſchaftlichen Zuſammenwirkens müßten dann in den Begriff 
des Genoſſenſchaſtsweſens einbezogen werden. Damit wäre 
aber gerade der Zweck, der mit jeder Definition erreicht 
werden ſoll, verfehlt. Eine Definition ſoll uns dazu ver— 
helſen, das Beſondere und Eigentümliche einer Sache er— 
kennen zu laſſen, ſie ſoll uns über die Unterſchiede belehren, 
die zwiſchen einer beſtimmten Organiſation und ihr äußer— 
lich ähnlichen beſtehen. Kurz, wir müſſen in ihr auf das 
Weſen der definierten Dinge abſtellen, mit ihrer Hilfe die 
Beſonderheiten der Organiſationen ermitteln und das ihnen 
eigentümliche Bildungsprinzip erfaſſen können. Daraus 
ergibt ſich die Frage nach dem eigentlichen Weſen und 
der Natur der Genoſſenſchaft. 

Auf den erſten Blick iſt klar, daß wir es bei den Ge— 
noſſenſchaften mit wirtſchaftlichen Organiſationen zu 
tun haben. Jede echte Genoſſenſchaft weiſt einen Betrieb 
auf. Sie wirtſchaftet, ſie bewegt Güter, ſei es nun, daß 
fie ſolche in ſchon fertiger Form von anderen wirtſchaft— 
lichen Betrieben empfängt und nur in einer beſtimmten 
Richtung, mehr oder weniger verändert, weiter befördert, 
oder ſei es, daß ſie ſie in andere umwandelt und dadurch 
neuen Zwecken dienſtbar macht. Durch dieſes Moment 
unterſcheidet ſich die Genoſſenſchaft von den Gewerkſchaften, 
den Vereinen zur Wahrnehmung der Intereſſen der Meiſter 
in den verſchiedenen Gewerben, von den Hilßfskaſſen und 
anderen Organiſationen zu wohltätigen und idealen Zwecken. 
Nicht unterſchieden aber wird die Genoſſenſchaft durch das 
Moment des gemeinſchaftlichen Wirtſchaftsbetriebes von den 
Aktiengeſellſchaften und allen ſonſtigen gemeinſchaſtlichen 
Unternehmungen in Landwirtſchaft, Gewerbe, Induſtrie und 
Handel. Das unterſcheidende Moment für dieſe offenbar 
nicht genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftsbetriebe kann auch nicht 
in dem Erwerbscharakter der letzteren allein gefunden werden, 
denn es iſt eine Tatſache, die von uns nicht in Abrede ge— 
ſtellt werden ſoll, daß es zahlreiche Genoſſenſchaſten gibt, 
deren Zweck auf Erwerb gerichtet iſt. Ja, es läßt ſich der 
Nachweis führen, daß, numeriſch genommen, ſogar die er— 
hebliche Mehrzahl aller beſtehenden Genoſſenſchaften auf 
Erwerb ausgeht. Ein Blick in die Liſten, die in dieſem 
Blatte quartalweiſe über die eingetragenen neuen Genoſſen— 
ſchaften in der Schweiz veröffentlicht werden, genügt zur 
Erhärtung unſerer Behauptung. 

Es muß deshalb noch nach einem anderen unter— 
ſcheidenden Moment geſucht werden, deſſen Vorhandenſein 
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erſt die Exiſtenz einer Genoſſenſchaft begründet. Wir glauben, 
daß es gefunden werden kann in dem Arbeitsintereſſe, 
das die Genvfienichaften wahrnehmen wollen. Sie find 
den arbeitenden Klaſſen entſprungen, und dementſprechend 
hat man ſie auch nicht ſelten als die Aktiengeſellſchaften 
der kleinen Leute, der Arbeiter, bezeichnet. Aus dem Be— 
ſtreben der arbeitenden Bevölkerung, ſich in der Geſell— 
ſchaft eine beſſere Poſition zu erringen, iſt das Genoſſen— 
ſchaftsweſen hervorgegangen. Die Genoſſenſchaftsgeſetzgebung 
iſt ebenfalls nachweisbar dem Bedürfnis entſprungen, eine 
rechtliche Form für die gemeinſchaftliche wirtſchaftliche Tätig— 
keit zu ſchaffen, die den Bedürfniſſen und Intereſſen kleiner, 
kapitalſchwacher Leute angepaßt iſt, von Perſonen, deren 
Einſatz in den gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetrieben im 
weſentlichen in ihrer Arbeitskraft oder dem, was ſie 
damit erwerben, beſteht. Weil nun die Arbeitskraft ein an 
die Perſon geknüpftes Gut iſt, ſo hat man denn auch die 
Genoſſenſchaft im Unterſchied von der Aktiengeſellſchaft als 
eine Perſonalvereinigung bezeichnet, während die 
Aktiengeſellſchaft als eine Kapitalaſſoziation angeſehen wurde. 
So wenig wir die Wichtigkeit des perſonellen Moments 
in der Genoſſenſchaft unterſchätzen, ſo muß doch darauf 
hingewieſen werden, daß auch die Genoſſenſchaft nicht bloß 
mit den perſönlichen Qualitäten und Kräften ihrer Ge— 
noſſen arbeiten kann, ſondern daß ſie zu ihrer Wirkſamkeit 
auch Kapital, oder richtiger ausgedrückt, Produktions- und 
Austauſchmittel, bedarf. Ohne Einſchuß von Geld iſt der 
Genoſſenſchaftsbetrieb fich denkbar und möglich. Die Ge— 
noſſenſchaften beſtimmen deshalb auch in der Regel in 
ihren Statuten, daß jeder Genoſſe beim Eintritt oder im 
Laufe ſeiner Mitgliedſchaft beſtimmte Summen auf Anteil— 
ſcheine einzuzahlen habe, oder daß für Aufnahme von 
Darlehen Bürgſchaft geleiſtet werden müſſe. Trotzdem iſt 
der wirtſchaftliche Zweck der Genoſſenſchaft aber nicht darauf 
gerichtet, für das eingeſchoſſene oder angeliehene Kapital 
und ſeine möglichſt hohe Verzinſung zu arbeiten, wie es 
bei den Aktiengeſellſchaften der Fall iſt, ſondern es ſoll 
das perſönliche Arbeitsintereſſe der Mitglieder eine För— 
derung erfahren. Kurz, die Genoſſenſchaft ſtellt ſich uns 
als einen kollektiven Wirtſchaftsbetrieb dar, der 
darauf ausgeht, das Arbeitsintereſſe ſeiner 
Mitglieder zu wahren. 

In der heutigen Volkswirtſchaft beſteht nun bekannter⸗ 
weiſe ein ökonomiſcher Gegenſatz von Arbeit und Kapital, 
d. h. die Beſitzer des Kapitals, ſowie auch diejenigen, die 
in der heutigen Wirtſchaft die Arbeit zu leiſten haben, 
trachten danach, ſich möglichſt viel von den erzeugten Pro— 
dukten, vom Nationaleinkommen, anzueignen. Die In— 
haber der Produktionsmittel, des Kapitals, ſuchen dieſen 
Anteil in Geſtalt möglichſt hoher Gewinne, Zinſen und 
Renten ſich anzueignen, während die arbeitende Bevölke— 
rung dies Ziel entweder dadurch erreichen kann, daß ſie 
ihre Arbeitskraft oder aber, ſofern ſie ſelbſtändig produ— 
ziert, die Produkte ihrer Arbeitskraft möglichſt teuer ver— 
kauft. Ein dritter Weg, die Arbeitsintereſſen zu wahren, 
beſteht darin, die Kaufkraft des Arbeitslohns möglichſt zu 
ſteigern, d. h. die zu konſumierenden Güter in guten 
Qualitäten und dabei möglichſt billig einzukaufen. Hieraus 
ergibt ſich, daß die Genoſſenſchaften in verſchiedener 
Weiſe in der Lage find, | das Arbeitsintereſſe ihrer Mit- 
glieder wahrzunehmen. Sie können es einmal dadurch 
tun, daß ſie mit Hilfe des kollektiven Wirtſchaftsbetriebes 
eine beſſere Verwertung der Arbeitsleiſtung ihrer Mitglieder, 
reſpektive die beſſere Verwertung der Produkte der Arbeits— 
kraft derſelben anſtreben, oder indem ſie die rationelle Beſchaf— 
fung der von der arbeitenden Bevölkerung konſumierten 
Güter ſich angelegen ſein laſſen. Auf dieſer Verſchiedenheit 
in der Wahrnehmung des Arbeitsintereſſes, auf ſeiner zwie— 
ſchlächtigen Natur, beruht die fundamentale Unterſcheidung, 
die wir im Genoſſenſchaftsweſen zwiſchen Erwerbsge— 
no ſſenſchaften und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
zu machen haben. 


Die erſteren haben, wie ſchon ihr Name jagt, mit 
den Formen der kapitaliſtiſchen Aſſoziationen gemein, daß 
ſie auf Erwerb, d. h. auf die Erhöhung des Einkommens 
ausgehen. Sie unter ſcheiden ſich dagegen dadurch von 
ihnen, daß die Erhöhung des Einkommens der Arbeit, 
und nicht dem Kapital zu gute kommen ſoll. Es 
ſoll nicht der Unternehmergewinn vergrößert, nicht die 
Kapitaldividende in die Höhe getrieben, nicht die aus 
Grundbeſitz fließende Rente geſteigert, ſondern es ſoll 
das Arbeitseinkommen vermehrt werden. Immerhin bildet 
in der Erwerbsgenoſſenſchaft wie in der Aktiengeſellſchaft 
der Einzelne in ſeiner Erwerbsqualität die Baſis der Or— 
ganiſation. Man darf alſo ſagen, daß Erwerbsgenoſſen— 
ſchaft und Kapitalaſſoziation noch eine gewiſſe Verwandt 
ſchaft beſitzen, unbeſchadet des ökonomiſchen Gegenſatzes, 
der zwiſchen ihnen beſteht. 

Auf einer vollkommen anderen Baſis dagegen iſt die 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft aufgebaut. Auch fie will 
das Arbeitsintereſſe fördern, auch ſie will die Lage der 
arbeitenden Bevölkerung verbeſſern, jedoch nicht dadurch. 
daß ſie jener zu einer Erhöhung ihres Geldeinkommens 
verhilft, ſondern dadurch, daß ſie ihr mit dem einmal 
gegebenen Einkommen eine vollkommenere Befriedigung 
ihrer Bedürfniſſe zu verſchaffen ſucht. Verbeſſerung 
der Bedürfnisbefriedigung iſt ſomit der End— 
zweck der Wirt ſchaftsgenoſſenſchaft. In dieſer 
Hinſicht weiſt ſie nicht nur keine Verwandtſchaft mit der 
beſtehenden kapitaliſtiſchen Erwerbswirtſchaft auf, ſondern 
ſie nähert ſich in ihrer Struktur und Anlage wiederum 
der früher allgemein beſtandenen Natural- oder geſchloſ— 
ſenen Hauswirtſchaft. In dieſem Wirtſchaftsſyſtem, das 
im europäiſchen Mittelalter allgemein vorherrſchend war 
und deſſen Reſte ſich noch hier und da in wirtſchaftlich 
zurückgebliebenen Gegenden erhalten haben, bildete bekannt— 
lich die Hauswirtſchaft die Grundlage aller wirtſchaftlichen 
Arbeit. Sie war dadurch ausgezeichnet, daß die wirtſchaf— 
tenden Perſonen nur für die Deckung und Befriedigung 
der eigenen Bedürfniſſe bedacht waren und ſich um diejenigen 
anderer nicht kümmerten. In jenem Zuſtand der Wirt— 
ſchaft brachte die Hauswirtſchaft alles hervor, was in ihr 
wieder konſumiert wurde. Nicht nur die Nahrung, ſondern 
auch die Kleidung wurde im eigenen Betriebe erzeugt, 
und die Familie war gewohnt, auch für ihre Behauſung 
ſelbſt zu ſorgen. Dieſe Natural- oder Hauswirtſchaft iſt 
durch die kapitaliſtiſche Erwerbswirtſchaft dank Einführung 
der Maſchinerie in den Produktionsprozeß aufgehoben und 
beſeitigt worden. Wir ſind zu einem Syſtem der Arbeits— 
teilung gekommen, in dem niemand mehr für eigene, ſon— 
dern alle für fremde Bedürfniſſe arbeiten, wo die Güter 
nicht mehr für den Selbſtgebrauch, ſondern für den Markt 
erzeugt werden, wo ſie gegen einander ausgetauſcht werden. 
Die moderne Wirtſchaftsgenoſſenſchaft kann und will den 
ökonomiſchen Fortſchritt, der in der Einführung der Ma— 
ſchinerie und der Arbeitsteilung liegt, nicht rückgängig 
machen, dagegen iſt ſie beſtrebt, die ſich aus dieſem Sy— 
ſtem ergebenden Nachteile der regelloſen Produktion für 
den Markt zu beſeitigen und zwar dadurch, daß ſie die 
Produktion wieder mit dem Bedürfnis in engere Beziehung 
ſetzt und, ſtatt für den Erwerb, für die Konſumtion 
betreibt. 

Wir gelangen alſo dazu, im Genoſſenſchafts— 
weſen das Vorhandenſein von zweieinanderent— 
gegengeſetzten wirtſchaftlichen Prinzipien feſt— 
zuſtellen: das Prinzip der Erwerbswirtſchaft 
und das Prinzip der Bedarfs- oder Hauswirt— 
ſchaft. Dementſprechend iſt auch zwiſchen Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft ſcharf zu unterſcheiden. Welche 
Verſchiedenheit die erwähnten beiden Grundſätze für die 
innere Organiſation jener beiden fundamentalen Genoſſen— 
fchaftsarten nach ſich ziehen, wollen wir ein ander Mal 
darlegen. 


Dummheit oder Unverfrorenheit? Wir erhalten fol— 
genden Brief: 

„In einer größeren Ortſchaft des Oberaargaus* ent— 
ſtand vor etwas mehr als Jahresfriſt eine Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaft. Derſelben trat auch ein Lehrer als Mitglied bei. 
Nach Abſchluß des erſten Geſchäftsberichtes wählte die 
Jahresverſammlung den betr. Lehrer zum Präſidenten des 
Vorſtandes. f 

Nun beſteht aber im gleichen Ort auch ein Handwerker⸗ 
und Gewerbeverein, zu deſſen Präſidenten ein Spezierer 
gewählt wurde. Bald darauf erhielt der Lehrer folgendes 
Schreiben: 

Y., den 15. Januar 1909. 
Herrn N. N., Lehrer in * 

Durch Beſchluß der Hauptverſammlung vom 10. et. des Hand— 
werker⸗ und Gewerbevereins von V. geben wir Ihnen bekannt: 

Nachdem Sie ſich gegen Art. 1 unſerer Statuten verſtoßen, 
und Art. 4 Alinen b zu Schulden kommen ließen, indem Sie dem 
Konſumverein V. als Mitglied beigetreten und ſich von demſelben 
zum Präſidenten haben wählen laſſen, geben wir Ihnen eine Friſt 
bis den 1. Februar prosch., bis zu welchem Zeitpunkt Sie ſich ent⸗ 
ſchließen wollen, ob Sie auf die Mitglied- und Präſidentſchaft des 
K. V. ſofort Verzicht leiſten wollen. 

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß Ihr Ent- 
ſchluß für uns günſtig ausfalle, ſollte jedoch, wider Erwarten dies 
nicht eintreffen, würden wir ſofort Schritte tun, daß die 
Kom miſſion unjerer Schule Sie als Vorſteher und Lehrer 
derſelben entläßt, ebenſo Ihr Ausſchluß aus dem II. u. G.-V 
ohne weiteres erfolgt iſt. 

Achtungsvoll! 
Namens des H. u. G- V. von Y.: 
Der Präſident: N. f. 
Der Sekretär i. V.: J. E. 

Aus Schonung gegenüber den Unterzeichnern muß ich 
vorläufig auf die Wiedergabe der Unterſchriften verzichten. 
Auf Wunſch bin ich aber gerne bereit, damit aufzuwarten. 


-T. 
Hängt in dieſer Ortſchaft wirklich die Lehrerſchaft von 
den paar Krämern ab? Die ganze Bürgerſchaft ſollte wie 
ein Mann auſſtehen und proteſtieren gegen eine ſolche im— 
pertinente Anmaßung, die geeignet iſt, die ganze Gemeinde 
lächerlich zu machen. 


Beamte und Konſumvereine. In Nr. 2 des „Schweiz. 
Konſumverein“ haben wir unſern Leſern Kenntnis gegeben 
von einer auf Wunſch des Vereins ſchweiz. Geſchäftsreiſenden 
unternommenen Umfrage des Vorortes des ſchweiz. Handels— 
und Induſtrievereins bei den kaufmänniſchen Organiſationen, 
ob nicht darauf hinzuwirken ſei, daß den eidgen. Beamten und 
Angeſtellten die Beteiligung an der Verwaltung von Genoſſen— 
ſchaften unterſagt werde. Mittlerweile iſt in der Preſſe die frei 
erfundene Mitteilung von dem angeblichen Maſſenaustritte 
von Beamten aus Konſumvereinen kolportiert worden, und 
nun ſcheint einem Mitgliede des Geſchäftsreiſendenvereins 
eine Ahnung gekommen zu ſein darüber, daß mit dem Aus— 
tritte der Beamten allein der Handelsſtand noch nicht ge— 
rettet wäre, da dieſe Beamten ganz einfach wieder für 
ſich Konſumvereine bilden würden, wie das in Deutſchland 
dort der Fall iſt, wo die Behörden kurzſichtig genug waren, 
ihnen die Beteiligung an den allgemeinen Konſumvereinen 
zu erſchweren. 

In der „N. Z. Ztg.“ wurde denn auch ein Eingeſandt 
veröffentlicht, in dem in unzweideutiger Weiſe gefordert 
wird, es jei den Bundesbeamten und Augeſtellten nicht 
nur die Beteiligung an der Leitung, ſondern die 
Mitgliedſchaft überhaupt zu verbieten. 

Die Bundesbeamten und Angeſtellten mögen daraus 
erſehen, wie hoch man von gewiſſer Seite ihre bürgerlichen 
Rechte einſchätzt. Wir find dem Einſender in der, N. Z. Ztg.“ 
von Herzen dankbar für die Aufrichtigkeit, mit der er die 
geheimen Pläne des Zentralvorſtandes des ſchweiz. Geſchäfts— 
reiſendenvereins und ſeiner Hintermänner enthüllt. Das 
wird zur Klärung der Situation weſentlich beitragen und 
auch dem ſchweiz. Handels- und Induſtrieverein die Augen 
darüber öffnen, zu welchen Zwecken man ihn mißbrauchen will. 


a „Sie heißt Wangen an der Aare. Red. 
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Beſteuerung der Genoſſenſchaften. Im Großen Rate 
des Kantons Bern wird gegenwärtig ein neues Steuer- 
geſetz beraten. Der bisher üblichen Praxis entſprechend, 
werden auch in dieſem neuen Geſetz die Wirtſchaftsgenoſſen 
ſchaften mit den Privatgeſchäften und Erwerbsgeſellſchaften 
in einen Tigel geworfen und die durch den gemeinſamen 
Einkauf erzielte Erſparnis für alle in gleicher Weiſe ein— 
kommensſteuerpflichtig erklärt. 

Art. 16 des neuen Geſetzes unterwirft der Einkommens— 
ſteuer alle „im Kanton niedergelaſſenen phyſiſchen und 
juriſtiſchen Perſonen, Perſonengeſamtheiten und Stiftungen 
irgend welcher Art“, und in Art. 22 wird feſtgeſetzt, daß 
bei der Feſtſtellung des reinen Einkommens erſter Klaſſe 
von Aktiengeſellſchaften, Genoſſenſchaften und ähnlich orga— 
niſierten Perſonenverbänden mitzuzählen iſt „alles, was 
ſie in irgend einer Form und unter irgend einem Titel 
an ihre Mitglieder verteilen oder denſelben zuwenden 
(Dividenden, Gewinnanteile, Rabatte, Prämienermäßigungen 
und dergleichen), ſowie alle Einlagen in irgendwelche eigenen 
Fonds (Reſervefonds, Amortiſationsfonds und dergleichen)“ 

In der Debatte verſuchten die Vertreter der land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, für ihre Organiſationen 
Steuerfreiheit zu erwirken. In dieſem Falle müßte dann 
natürlich, wie ſeitens der ſozialdemokratiſchen Delegierten 
erklärt wurde, auch die Rückvergütung der Konſumvereine 
von der Steuer befreit werden. 

Es iſt ſchade, daß ſeitens der berniſchen Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften nicht bei Zeiten Schritte zu einem gemein— 
ſamen Vorgehen angebahnt wurden. Vielleicht hat der 
geringe Erfolg, der ihrer gedruckten Eingabe vom Jahre 
1899 trotz ihrer vorzüglichen Begründung beſchieden war, 
ſie entmutigt. Auf alle Fälle hätte nur ein einiges, 
zielbewußtes Auftreten aller Intereſſenten Ausſicht auf 
Erfolg gehabt; der Standpunkt der landwirtſchaftlichen 
Vertreter, die nur ihr eigenes Haus gejchont wiſſen wollen, 
iſt nicht haltbar. a 
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Die Ausführung des Lebensmittelgeſetzes. Wir leſen in 
einem Artikel der „Neuen Züricher Zeitung“ mit dieſer 
Ueberſchrift: 

„Acht Verordnungen, zwei Reglemente und eine In— 
ſtruktion, zuſammen 532 Artikel. Angeſichts dieſes Para— 
graphenkoloſſes begreift man es, wenn der Bundesrat der 
Ausführung des Geſetzes über den Verkehr mit Lebeus— 
mitteln und Gebrauchs-Gegenſtänden ſo manche ſchwere 
Stunde opfern mußte, und wenn ihm am Ende der Be— 
ratungsarbeit ein gelindes Entſetzen überkam. Man erzählt 
ſich, unſere ſieben Bundesräte hätten da einander fragend 
angeſchaut und jeder von ihnen habe es entſchieden 
abgelehnt, der eigentliche Initiant dieſer unheim— 
lich voluminöſen Geſetzgebung zu ſein.“ 

532 Artikel, von denen viele nicht nur eine, ſondern 
eine ganze Anzahl von Beſtimmungen enthalten, ſollen in 
unſerem wirtſchaftlichen Leben, in der Produktion, dem 
Handel und Verkehr zur Geltung gebracht werden. Jeder— 
mann wird zugeben müſſen, daß es eine Rieſenaufgabe 
iſt, die da gelöſt werden ſoll, zumal die Beſtimmungen 
der Verordnung in Zehntauſende von Betrieben in der 
empfindlichſten Weiſe eingreifen. Vergleicht man mit der 
Größe dieſer Aufgabe den zu ihrer Ausführung im Geſetz 
vorgeſehenen Verwaltungsapparat, ſo drängt ſich einem 
die Ueberzeugung auf, daß die Beſtimmungen der Aus— 
führungsverordnungen in Tauſenden von Fällen toter Buch— 
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ſtabe bleiben werden. Das Geſetz ſoll auf den 1. Juli 
d. J. in Kraft treten, drei und einhalb Jahre nach ſeinem 
Erlaſſe. Man wird nun alſo bald in der Lage ſein, zu 
vernehmen, welche Erfahrungen damit gemacht werden. 
Der Bundesrat ſcheint ſich nach dem Artikel der „N. Z. Ztg.“ 
jedenfalls nicht frei von ſchweren Befürchtungen zu be— 
finden. 

Wir können es ihm nachfühlen. 

Getreide- und Mehlboykott. Die Veranſtalter der Ge— 
treide- und Mehlüperre ſollen, wie in der Preſſe mitgeteilt 
wird, den Beſchluß gefaßt haben, die Sperre, ſtatt am 
15. Februar, wie beabſichtigt, erſt am 1. März in Kraft 
treten zu laſſen, eventuell ſogar erſt am 15. März. Urſache 
dieſes Verſchiebungsbeſchluſſes ſei das Fehlen der nötigen 
Zahl von Unterſchriften für die wirkſame Durchführung der 
Sperre. 

g Das iſt der erwartete Ausgang der lächerlichen Boy— 
kotteampagne. 


u 
— Aus der Praxis. =>) 


Italienische (doppelte) oder amerikanische Buchhaltung? 
Auf dieſe Frage find uns in verdankenswerter Weile vier 
Antworten eingeſandt worden, deren Verfaſſer allerdings 
nicht alle der gleichen Meinung ſind. Doch ſcheint das 
amerikaniſche Syſtem den Vorrang behaupten zu wollen. 
Wir reproduzieren im Nachſtehenden die eingelaufenen 
Antworten, die das Thema in erſchöpfender Weiſe behan— 
deln, ſo daß wir glauben, es bei dieſer Antwortſerie be— 
wenden laſſen zu ſollen. 

Herr Verbandskontrolleur Gra ber ſchreibt: 

J. Italieniſche Buchführung: Dieſes Syſtem 
iſt, wenn in ſeiner urſprünglichen Form angewandt, zu 
weitläufig und gibt zu viele Schreibereien. Dagegen läßt 
fi jede Form der Buchführung, jo auch dieſe, jedem Ge— 
ſchäfte derart anpaſſen, daß allfällig vorhandene oder zu 
Tage tretende Mängel vermieden werden. 

2. Amerikaniſche Buchführung (Kolonnen⸗ 
ſyſtem): Dieſes Syſtem bietet entſchieden den Vorteil großer 
Ueberſichtlichkeit. Leute, die von der Buchhaltung wenig 
oder nichts verſtehen, können ſich in kurzer Zeit in dieſer 
Buchführung zurechtfinden, da ſich die Buchung eines 
jeden einzelnen Poſtens leicht verfolgen läßt. Doch wie 
jedes Syſtem, jo hat auch das Kolonnenſyſtem nicht nur 
ſeine Licht-, ſondern auch ſeine Schattenſeiten. 

Gibt es viele Hauptbuchkonten und einen großen Poſten— 
verkehr, ſo nehmen die Ueberträge der Additionen von 
einer Seite auf die andere unter Umſtänden ſehr viel 
Zeit in Anſpruch. Auch iſt die Papier- und Platzver⸗ 
ſchwendung eine verhältnismäßig große, da der Raum 
aller derjenigen Kolonnen, in welchen ein Poſten nicht 
eingetragen wird, verloren geht. 

Dieſen Uebelſtänden läßt ſich aber in der Weiſe be— 
gegnen, daß ſogenannte Grund- und Hilfsbücher er— 
richtet werden (Fakturenbuch, Ladenbuch, Journalkaſſe und 
andere), welche die Eintragungen von Sammelpoſten in 
das amerikaniſche Journal ermöglichen und wodurch die 
Anzahl der Journalpoſten auf ein Minimum beſchränkt 
wird. 

In ähnlicher Weiſe läßt ſich für das amerikaniſche 
Journal ein handliches Format finden, wenn bei Aus— 
wahl der Hauptbuchkonten und der Lineatur ſorgfältig 
vorgegangen wird. 

Wie aus Vorſtehendem hervorgeht, laſſen ſich beide 
Arten der genannten Buchführungen für Konſumvereine 
verwenden, wenn die Einrichtung zweckmäßig vorgenom— 
men wird. Dagegen verdient das amerikaniſche Syſtem 
dank ſeiner Ueberſichtlichkeit den Vorzug. 

Viele größere und kleinere Vereine wenden das ameri— 
kaniſche Syſtem an und ſind ſehr zufrieden damit, auch 


wurde dasſelbe von der Abteilung Auskunft des V. S. K. 
auf Wunſch vieler Verbandsvereine mit Erfolg eingeführt. 
* 


Aus langjähriger Erfahrung bei einem größern Kon— 
ſumverein, der das Kaſſabuch nach der Kolonnenbuchhal— 
tung führt, zwar auf loſen Bogen, die erſt am Schluß 
des Rechnungsjahres in Bände gebunden werden, kann ich 
ihnen mitteilen, daß ſich dieſe Buchhaltungsform für unſere 
Verhältniſſe bewährt hat. Sch. 


Auf den 1. Januar 1896 hat der Konſumverein in 
Olten die amerikaniſche Methode eingeführt, und er möchte 
ſolche abſolut nicht mehr miſſen. Von überall her kamen 
Abgeordnete von Konſumvereinen hierher, um von der 
neuen Buchhaltung Einſicht zu nehmen. Dieſe erfordert 
genaue Arbeit und nochmals Exaktität, aber dann iſt das 
Buchführen eine Freude. Jederzeit hat man einen Ueber— 
blick über den Stand der einzelnen Conti, mit Leichtigkeit 
und ſofort iſt eine Bilanz gemacht. Das läſtige Punktieren 
fällt ganz weg. Auch die Buchungspoſten wickeln ſich ein— 
fach und raſch ab. 

Es würde zu weit führen, an dieſem Platze eine län— 
gere Abhandlung zu geben. Am beſten iſt es, wenn der 
ſich intereſſierende Verein ſeinen Buchhalter nach Olten 
ſchickt, damit derſelbe an Ort und Stelle alles genau an— 
ſehen kann. Bereitwillig wird ihm über alles e 
werte Auskunft erteilt werden. 


Als Buchhalter einer Konſumgenoſſenſchaft von über 
Millionen Umſatz erlaube ich mir, dem Frageſteller kurz 
mitzuteilen, daß die amerikaniſche Buchhaltung für eine 
Konſumgenoſſenſchaft kaum gute Dienſte leiſten kann, dies 
insbeſondere für eine Genoſſenſchaft, die weiterer Entwick— 
lung und Vermehrung der Geſchäftszweige entgegenſieht. 
Mit dem Zuwachs der Geſchäfte erheiſcht auch der 
kommerzielle Betrieb Arbeitsteilung, was bei der ameri— 
kaniſchen Buchhaltung kaum, bei der deutſchen doppelten 
jedoch ſehr wohl durchführbar iſt. Italieniſch doppeltes Sy— 
ſtem würde ich ebenfalls nicht empfehlen, da die nötige 
geordnete, raſch orientierende Ueberſicht nur mit viel Vor— 
arbeiten hergeſtellt werden kann. Im ferneren hat die ame— 
rikaniſche Buchhaltung großen Papierverluſt zur Folge. M. B. 


Automobil- oder Pferdebetrieb? Die Verwaltung der 
Molkerei des Allg. Konſumvereins in Baſel ſchreibt uns: 

„Unter Bezugnahme auf die in Nr. 6 des „Schweiz. Kon— 
ſumverein“ erſchienene -oO-Korreſpondenz betreffend Pferde— 
reſp. Automobilbetrieb der Molkerei des A. C. V. können 
wir nicht umhin, auf dieſe Angelegenheit kurz zurückzu— 
kommen. Wir wollen nicht unterſuchen, ob und inwieweit 
die betreffende Einſendung den tatſächlichen Verhältniſſen 
entſpricht, da örtliche und geſchäftliche Rückſichten hier in 
hohem Maße mitbeſtimmend find, ſondern beſchränken uns 
darauf, folgende Tatſachen feſtzuſtellen. 

Bei der Koſtenberechnung des Fuhrwerk-Betriebes, 
welche durch uns auf Grund unſerer Geſchäftsbücher auf— 
geſtellt wurde, iſt bei verſchiedenen Poſten nicht das Normal- 
verhältnis in Berückſichtigung gezogen worden, ſondern wir 
ſetzten Maximalbeträge ein, die in der Praxis von unſerm 
Betrieb nicht erreicht werden. Es kann daher mit Beſtimmt— 
heit behauptet werden, daß ſich unſere Betriebskoſten in 
Wirklichkeit tiefer ſtellen, als ſich verſchiedene eingeſtellte 
Poſten beziffern. Inbezug auf die aufgeſtellte Berechnung 
über die Koſten des Automobilbetriebes haben wir uns 
mit verſchiedenen, nicht intereſſierten Fachleuten, die voll— 
ſtändig objektiv urteilen, beraten. Ferner ließen wir uns 
von erſtklaſſigen Firmen der Automobil-Induſtrie die 
nötigen Angaben zur Verfügung ſtellen, da uns die wenigen 
Erfahrungen im Automobilbetrieb für eine diesbezügliche 
Berechnung nicht maßgebend ſein konnten. Die eingeſtellten 
Betriebsunkoſten entſprechen den Minimalanſätzen, welche 
uns genannt wurden, und es iſt daher anzunehmen, daß ſich 
die Koſten beim Automobilbetrieb eher höher ſtellen würden. 


Auf die weitern Ausführungen des Artikels treten 
wir nicht ein, ſondern bemerken nur, daß die Einführung 
des Automobilbetriebes für das Milchgeſchäft ſeitens der 
Behörden des A. C. V. nach reiflicher Prüfung und voll— 
ſtändiger Ueberlegung abgelehnt wurde. Nicht wenig hat 
dazu die Tatſache beigetragen, daß dieſer Betrieb in der 
heutigen Form noch abſolut keine Sicherheit und Zuver— 
läſſigkeit in ſich ſchließt, wie ältere und jüngere Vorkomm— 
niſſe in anderweitigen Geſchäftszweigen des A. C. V. zur 
Genüge bewieſen haben. Beim Milchgeſchäft des A. C. V. 
muß aber unbedingt mit einem zuverläſſigen Verkehrsmittel 
zwiſchen der Zentralſtelle und der Bahn einerſeits, und den 
Verkaufslokalen anderſeits gerechnet werden können, da 
im gegenteiligen Falle das Geſchäft großen Schwierigkeiten 
und unabwendbarem Schaden ausgeſetzt wäre. 

Dieſe Tatſachen mögen auch den Lebensmittelverein 
in Zürich veranlaßt haben, der jüngſt ſtattgefundenen 
Generalverſammlung die Erſtellung von Stallungen für 
62 Pferde zu beantragen und die Frage bezüglich Ein- 
führung des Automobilbetriebes noch unerörtert zu laſſen. 
Wir neigen allerdings auch zu der Anſicht, daß der Laſt— 
wagenautomobilbetrieb probeweiſe eingeführt werden ſoll 
und werden, mit Rückſicht hierauf, eine Vervollkommnung 
dieſes Beförderungsmittels nur begrüßen. Unmöglich aber 
kann zu dieſen Verſuchszwecken das Milchgeſchäft des 
A. C. V. berufen ſein, im Hinblick auf die bereits erwähnten 
Konſequenzen.“ 

Männliche oder weibliche Bedienung in Schuhläden. 
(H.⸗Korr.) Nach den bisher gemachten Erfahrungen in 
unſerer Schuhwarenabteilung können wir der Genoſſen— 
ſchafterin, die dieſes Thema aufgegriffen hat, nur bei— 
pflichten. Es iſt ja Erfahrungstatſache, daß ſich Damen 
immer beſſer eignen als Verkäuferinnen, als Herren, und es 
trifft dies ganz ſpeziell in der Schuhbranche zu; gibt es 
doch Damen, die ſich in einem Schuhwarengeſchäft niemals 
von Herren bedienen laſſen würden, und zwar aus nahe— 
liegenden Gründen, welche die Einſenderin bereits andeutete. 

Die Urſache der Anſtellung eines männlichen Verkäu— 
fers wird aber ohne Zweifel eine andere ſein, die wir nun, 
weil in Verbindung mit dieſem Thema, auch ſtreifen wollen. 

Gewöhnlich wagen ſich nur mittlere und große Kon— 
ſumvereine an das Problem der genoſſenſchaftlichen Schuh— 
vermittlung, deren Verwalter gewöhnlich mit andern Be— 
trieben ſo in Anſpruch genommen ſind, daß ſie aus dieſem 
und andern Gründen (weil nicht fachkundig) die Leitung 
dieſer Abteilung einem Fachmann übertragen, der dann 
mit dem Einkauf allein die Zeit nicht rationell ausnützen 
kann und in dieſem Falle auch den Verkauf übernehmen 
muß. So wird es wohl auch in vorliegendem Falle ſein. 
Ganz anders geſtalten ſich die Verhältniſſe in ganz großen 
Vereinen, wenn punkto Umſatz nebſt dem Fachmann noch 
Verkäuferinnen zur Bedienung da ſind. 

Wenn immer tunlich, ſollte ſich die betr. Genoſſenſchaft 
vor der Beſetzung dieſer Stelle die Frage gründlich über— 
legen. I. 


Genoſſenſchaftsverband des zürher. landw. Kantonal⸗ 
vereins. Ueber die Tätigkeit im Jahr 1907/08 entnimmt 
die Tagespreſſe dem 12. Berichte dieſer Organiſation die 
folgenden Angaben: 

„Der Vorſtand beſchäftigte ſich im Berichtsjahre ein— 
gehend mit einer Anregung auf Einführung des Konſum— 
geſchäftes, ohne jedoch bis dahin zu einem abſchließenden 
Urteil in dieſer Angelegenheit zu gelangen. Die Mehrzahl 
der Mitglieder kann ſich mit einer Ausdehnung des land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens in dieſer Richtung 
nicht recht befreunden; ſie würde für den Kantonalverband 
eine grundſtürzende Bedeutung in ſich ſchließen. Anderer— 
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ſeits aber ſoll der Verband einer Entwicklung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens in den Sektionen nicht hindernd in den Weg 
treten. 

Der Warenumſatz des Verbandes erreichte Fr. 1,159,000. 
Davon entfallen auf Düngmittel Fr. 516,700, auf Futter- 
mittel Fr. 445,650 und auf übrige Artikel Fr. 196,650. 
Der Umſatz iſt gegenüber dem Vorjahre um Fr. 287,420 
geſtiegen. In der Abteilung „Dünger“ behauptete auch 
diesmal das Thomasmehl mit 538 Wagen ſeine bisher 
innegehabte Stellung. Die Verhältniſſe in dieſem Artikel 
ſtehen, wie der Bericht ausführt, gegenwärtig nicht be— 
friedigend. Die Preiſe ſeien geſtiegen, und nun erkläre das 
Syndikat, eine Reduktion auf die bisherige Lieferung von 
25 Prozent bei ſämtlichen Abnehmern eintreten laſſen zu 
müſſen. Dieſes Vorgehen werde damit begründet, daß die 
Produktion mit dem Konſum nicht Schritt gehalten habe. 

Das Rechnungsergebnis wird als ſehr günſtig be— 
zeichnet: es beläuft ſich der Reingewinn auf Fr. 29,450. 
Nach Abzug einer Einlage von Fr. 6000 in den Reſerve— 
fonds, eines Gewinnvortrages und einer Reſerve für dubioſe 
Debitoren ergibt ſich eine Vermögensvermehrung von Fr. 
13,000. Damit ſteigt das Vermögen auf Fr. 65,000 an. 
An demſelben partizipieren die 66 Verbandsvereine mit 
Beträgen, die ſich nach dem Konſum richten. An der Spitze 
des Verbandes ſteht Herr Oberſtl. Bär in Winterthur. 


Bau- und Mohngenoſſenſchaften. 


Gartenſtadtbewegung. Zu den beiden älteſten deutichen 
Gartenſtadtprojekten bei Karsruhe und Dresden find 
weitere Gründungen in Nürnberg hinzugekommen, ferner 
in neueſter Zeit auch in Magdeburg, und zwar gleich 
mit zwei Gartenſtadtgenoſſenſchaften. Die eine Genoſſen— 
ſchaft verdankt ihre Gründung der Magdeburger Orts— 
gruppe der Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft, die infolge ge- 
ſchickter Propaganda in wenig Monaten auf 600 Mitglieder 
ſtieg. Die daraus hervorgegangene Genoſſenſchaft „Garten— 
ſtadt Hopfenblüte“ konnte ſogleich mit 283 Genoſſen be- 
ginnen. Sie hat bereits ein 140 Morgen großes Gelände 
an der Leipziger Chauſſee ſich zu mäßigem Preiſe und 
vorteilhaften Bedingungen geſichert und beabſichtigt, wo— 
möglich noch in dieſem Jahre mit der Ueberbauung zu 
beginnen. Augehörige der verſchiedenſten Bevölkerungs— 
ſchichten, beſonders Induſtriebeamte und Arbeiter, bilden 
die Mitgliedſchaft. 1½ Stunden entfernt von dieſem Ge— 
lände, am anderen Ende der Stadt, will die andere Garten— 
ſtadtgenoſſenſchaft, die „Gartenkolonie Reform“, ein günſtig 
gelegenes Gelände erſchließen, das zum großen Teil im 
ſtädtiſchen Beſitz ſich befindet. Erfreulicherweiſe plant die 
Stadt Magdeburg dieſes gemeinnützige Unternehmen durch 
die Stellung günſtiger Verkaufsbedingungen zu fördern. 
Während die erſtgenannte Genoſſenſchaft auch den eigenen 
Erwerb von Häuſern, die die Spekulation ausſchließen 
(Wiederkaufsrecht) zulaſſen will, will die zweite ſämtliche 
Einfamilienhäuſer, die inkluſive eines 500 bis 600 Quadrat- 
meter großen Gartens durchſchnittlich nur 300 Fr. jährliche 
Miete beauſpruchen werden, dauernd im Genoſſenſchafts— 
beſitz erhalten. Von beiden Genoſſenſchaften wird die Ein— 
richtung von Reformgaſthäuſern und von gemeinnützigen 
Veranſtaltungen aller Art geplant. 
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Aus unſerer Bewegung. 


Balsthal. Aus Jahresbericht und Rechnung unſeres 
dortigen Verbandsvereins iſt zu entnehmen, daß das Jahr 
1908 für ihn eine Periode normaler und ruhiger Ent— 
wicklung war. Es geht dies ſchon daraus hervor, daß der 
Verwaltungsrat ſich bloß zwei Mal, die Betriebskommiſſion 
bloß ſieben Mal beſammeln mußte. 
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Arm gleich mit der jüngſten Vereinsinſtitution, der 
Sparkaſſe, zu beginnen, iſt auf die erfreuliche Tatſache hin— 
zuweiſen, daß dieſelbe die kühnſten Erwartungen übertroffen 
hat. Zu Ende des erſten Betriebsjahres hatten 51 Ein- 
leger ein Guthaben von Fr. 21,743. Dank dieſes erfreu— 
lichen Zutrauens iſt die Verwaltung in der Lage, die ge— 
noſſenſchaftliche Warenvermittlung zweckmäßig auszubauen. 
Erfreuliches iſt auch von der Schuhwarenabteilung zu 
berichten. Die Abteilung für Kohlen hat eine rapide Stei— 
gerung erfahren. Kurz, in allen Artikeln iſt der Verein 
leiſtungsfähiger geworden, ſo daß die verſchiedenen Lager 
vergrößert werden mußten. 

Mit der Zentralſtelle herrſchte lebhafter Verkehr; ſie 
vermittelte Waren im Betrage von Fr. 80,486, gegenüber 
Fr. 74,704 im Vorjahre. 

Der Geſamtumſatz des Vereins iſt auf Fr. 207,611 
geſtiegen, was eine Zunahme von Fr. 9229 bedeutet. 

Der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 20,358. Er wurde 
nach Beſchluß der Generalverſammlung für folgende Zwecke 
verwendet: 

Abſchreibungen auf Mobilien, Immobilien und Waren— 
beſtänden Fr. 2542, Einlage in den Amortiſations- und 
Reſervefonds Fr. 3053, Vergabungen Fr. 300, Rückvergütung 
Fr. 14,240, d. h. 8% von Fr. 178,000. 

An Steuern entrichtete der Verein dem ſolothurniſchen 
Fiskus Fr. 1260. 

Die Bilanz ſetzt ſich aus folgenden Poſten zuſammen: 
Fr. 327 Kaſſe, Fr. 1152 Rückſorderungen, Fr. 70,178 
Waren, Fr. 2812 Mobilien, Fr. 77,966 Liegenſchaften, 
Fr. 400 Wertſchriften, Fr. 1668 Genoſſenſchaftskapital, 
gr 84,000 Anleihen, Fr. 10,000 Reſerven, Fr. 36,740 
Kontokorrentſparkaſſe. 

Die Mitglieder find auf das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ abonniert. 

Bern. Die Konſumgenoſſenſchaft in Bern hat auch im 
letzten Betriebsjahr wiederum erfreuliche Fortſchritte ge— 
macht. Der Umſatz hat die dritte Million überſchritten, 
er erreichte inkluſive Molkerei Fr. 3,278,722. Der daraus 
reſultierende Betriebsüberſchuß von Fr. 255,601 ge— 
ſtattet eine Rückvergütung von 69 der Bezüge. 

Die Mitgliederzahl betrug zu Anfang Oktober 1908: 
9286. Es bedeutet dies eine Zunahme von 922 Mitgliedern. 

Der Vorſtand beſteht aus 18 Mitgliedern. In 23 
Sitzungen erledigte derſelbe 214 Geſchäfte. Die Betriebs— 
kommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus 5 Mitgliedern, die in 
48 Sitzungen 472 Verhandlungsgegenſtände erledigten oder 
dem Vorſtand zur Erledigung vorbereiteten. 

Die Molkereikommiſſion, welche für die Baueinrichtung 
und das 1. Betriebsjahr beſtellt worden war, behandelte in 
22 Sitzungen 129 Traktanden. Die mit 1. November 1907 
eröffnete Molkerei iſt mit den beſten techniſchen Einrich— 
tungen ausgerüſtet und verſorgt die Stadtberner mit einer 
tadelloſen und billigen Milch. Die zahlreichen Qualitäts- 
Unterſuchungen haben ſtets einen hohen Gehalt ergeben. 

Die Zahl der Ablagen iſt im Berichtsjahr um zwei 
vermehrt worden; es beſtehen jetzt deren 21. 

Für eine rationelle Petroleumverſorgung ſorgt das 
neue Reſervoir auf dem Liebefeld mit einer Faſſung von 
125,000 Liter. Die Zuführung an die Konſumenten er— 
folgt durch Tankwagen. 

Mit der Zentralſtelle in Baſel ſteht unſer Verbands— 
verein in regem Geſchäftsverkehr. Er bezog für Fr. 1,117,352 
Waren von unſerer Großeinkaufsgenoſſenſchaft. Er ſteht in 
dieſer Hinſicht unmittelbar hinter Baſel. 

An landwirtſchaftlichen Produkten vermittelte die Ge— 
noſſenſchaft Kartoffeln, Rüben und Kirſchen. Auch die 
Manufakturwaren haben ſich durch reichhaltige Muſter— 
kollektionen vorteilhaft eingeführt. 

Die Bilanz ergibt an Aktiven Fr. 1,872,344, an 
Paſſiven Fr. 1,616,743. Die Erſparnis von Fr. 255,601 
fand folgende Verwendung: 

Für Abſchreibungen an Mobiliar, Gebäuden und Pferden 


Fr. 6775, für Pferdeverſicherungsfonds Fr. 1000, für den 
Reſervefonds Fr. 19,564, für den Dispoſitions- und Kranken⸗ 
und Invalidenfonds je Fr. 12,391, für die Mitglieder 
Fr. 145,200 als 6 "oige Rückvergütung auf den Bezügen 
von eigenen Waren und Fr. 28,280 als 4" oige Rückver— 
gütung auf den Bezügen von Vertragslieferanten. 

Die Konſumgenoſſenſchaft beſchäftigt gegenwärtig 133 
Angeſtellte, nämlich 11 Bureauangeſtellte, 33 Angeſtellte 
des Zentralmagazins, 62 Angeſtellte in den Ablagen, dazu 
kommen noch 27 Augeſtellte der Molkerei. 

Die Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind auf das „Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert, ferner iſt der Verein 
Mitglied des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes. 

Felsberg. Der im Jahre 1894 gegründete und im 
vorigen Jahre unſerem Verbande beigetretene Konſum 
verein in Felsberg verſendet uns ſeinen in Schrift ver⸗ 
faßten Jahresbericht für die Zeit vom 1. Januar 1908 
bis 31. Dezember 1908. Danach betrug der Umſatz 
Fr. 57,199 oder Fr. 3000 mehr als im Jahre 1907. Der 
Durchſchnittskonſum pro Mitglied beträgt Fr. 499. Der 
Betriebsüberſchuß von Fr. 8520 fand folgende Verwendung: 
Reſervefonds Fr. 852, Gratifikationen und Vergabungen 
Fr. 852, Rückvergütung Fr. 6562. Auf neue Rechnung 
wurden Fr. 254 vorgetragen. Die Aktiven der Bilanz ſetzen 
ſich zuſammen aus Fr. 7333 Waren, Fr. 978 Mobiliar, 
Fr. 582 Guthaben an der Baukaſſe und am Verband, 
Fr. 1872 Guthaben an Mitgliedern. Dieſer Poſten iſt ſeit⸗ 
her auf Fr. 250 zurückgegangen, indem Fr. 1150 mit der 
Rückvergütung verrechnet und Fr. 472 von der Gemeinde 
einbezahlt wurden. Wünſchbar wäre eine etwas klarere 
Rechnungsſtellung. 

Laupersdorf. Unſer dortiger Verbandsverein teilt in 
ſeinem Jahresbericht pro 1908 mit, daß die Leute mit den 
Einkäufen ſparſamer und ſehr zurückhaltend ſeien. Dieſe 
Klage illuſtriert die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage aller 
derjenigen, die nur die Arbeitskraft ihr eigen nennen. 
Trotzdem gibt es immer wieder Statiſtiker, die eine Ver— 
billigung der Lebensweiſe herauszurechnen verjtehen. 

Um den Landwirtſchaft treibenden Mitgliedern ent— 
gegenzukommen, kauft die Genoſſenſchaft ihnen ihr Korn 
ab und läßt es für ſich vermahlen, was viel Mühe ver— 
urſacht, ohne daß mehr als die Selbſtkoſten gedeckt würden. 

Der Geſamtverkehr beziffert ſich auf Fr. 52,439, d. i. 
ein Mehrverkehr von Fr. 5597. Die Spareinlagen erreichten 
den Betrag von Fr. 12,412 und erforderten Fr. 381 für 
Verzinſung. Die Buchforderungen haben ſich um Fr. 1000 
reduziert, und der Reſt von Fr. 709 ſoll im laufenden 
Jahre ganz verſchwinden. 

Der Betriebsüberſchuß von Fr. 3396 geſtattet eine 
9g ige Rückvergütung auf den Bezügen; der Reſt wird 
zu Einlagen in den Reſervefonds (Fr. 500), Vergabungen 
(Fr. 100) und als Vortrag auf neue Rechnung (Fr. 317) 
verwendet. 

Die Bilanz per 31. Dezember ſetzt ſich aus folgenden 
Poſten zuſammen: Kaſſa und MWertichriften Fr. 4421, 
Mobilien Fr. 1100, Guthaben beim V. S. K. Fr. 3395, 
Bankguthaben und Buchforderungen Fr. 5063, Anleihen 
Fr. 7236, Kreditoren Fr. 695, Sparkaſſe Fr. 12,412, Bau— 
und Reſervekonto Fr. 5800, Betriebskapital Fr. 220. Eine 
ſtärkere Alimentierung des letztern Kontos iſt dringend zu 
empfehlen. 

Obereutfelden. Einen überſichtlichen, in prägnauter 
Sprache abgefaßten Jahresbericht verſendet unſer Verbands— 
verein in Oberentfelden. Derſelbe hat am 1. Januar d. J. 
das 10. volle Betriebsjahr angetreten. Seit Mitte Oktober 
1899, dem Zeitpunkt ſeiner Gründung, vermittelte der 
Konſumverein für Fr. 611,300 Waren und vergütete ſeinen 
Mitgliedern Fr. 34,879 zurück. Ende Dezember 1908 ver- 
zeichnete er ein Reinvermögen von Fr. 16,164. Im Jahre 
1905 erwarb er an zukunftsreicher Lage eine Liegenſchaft. 
die er ſeither vergrößerte. Die Genoſſenſchaft ſorgte aber 
nicht nur für eine uneigennützige Warenvermittlung, ſon— 


dern auch für die engagierten Arbeitskräfte, indem ein Un— 
fallverficherungsfonds angelegt wurde, den wir bei manchem 
größern Verein vermiſſen. Die vor zwei Jahren errichtete 
Sparkaſſe marſchiert ganz befriedigend. Ende Dezember 
vergangenen Jahres hatten 71 Einleger ein Guthaben von 
über 12,000 Fr. 

Die Zahl der Mitglieder betrug zu Anfang dieſes 
Jahres 265. 

Der Geſamtumſatz bezifferte ſich auf Fr. 92,549 gegen- 
über Fr. 83,410 im Jahre 1907. Der Warenbezug im 
Markenverkehr ſtieg von Fr. 48,458 im Jahre 1907 auf 
Fr. 57,897 im Berichtsjahre. Wir konſtatieren alſo eine 
Vermehrung im Markenverkehr von Fr. 9439 und im Ge— 
ſamtumſatz von Fr. 9139. Der Betriebsüberſchuß pro 1908 
betrug Fr. 2382 und der Durchſchnitts-Markenbezug eines 
Mitgliedes Fr. 226 gegenüber Fr. 195. 40 im Vorjahre. 

Die Mitglieder erhalten aus dem Markenverkehr 
Fr. 5712 oder 10% der Bezüge rückvergütet. 

Der Ueberſchuß von Fr. 2382 fand folgende Ver— 
wendung: 

Au Reſerve-, Amortiſations- und Unfallverſicherungs— 
fonds Fr. 2060, Vergabungen an die Krankenkaſſe Ober— 
entfelden und zwei erkrankte Genoſſenſchaftsmitglieder Fr. 
100, an Gratifikationen Fr. 140 und als Vortrag auf neue 
Rechnung Fr. 82. 

Die Bilanz ſetzt ſich u. a. zuſammen aus: Imm o— 
bilien im Werte von Fr. 37,900, die mit Fr. 24,673 
Hypotheken belaſtet ſind; Mobilien im Werte von Fr. 438 
nach Abſchreibung von 50%; Kontokorrentguthaben und 
Wertſchriften von Fr. 16,800; Warenvorräten von 
Fr. 14,641, nach Abſchreibung von 20. 

Der neue aargauiſche Steuergeſetzentwurf tut bereits 
ſeine Wirkung. Die aargauiſche Finanzdirektion iſt nämlich 
in der Erkenntnis, daß Konſumgenoſſenſchaften keine Er— 
werbsquellen ſind, halbwegs ſtehen geblieben und will ſie 
nur dann zur Beſteuerung heranziehen, wenn ſie an Nicht— 
mitglieder verkaufen. Wenn auch dieſe Haltung noch nicht 
einwandfrei iſt, wird ſie doch das Gute haben, daß ſie die 
auch Nichtmitglieder bedienenden Genoſſenſchaften veranlaſſen 
wird, die Vermittlung auf die Mitglieder zu beſchränken. 

Deshalb ſtellten die Rechnungsreviſoren den Antrag, 
von Neujahr 1910 an nur an Mitglieder zu vermitteln. 
Dieſer Antrag wurde aber leider von der Generalver— 
ſammlung abgelehnt. 

Oberkempten. Unſer dortiger Verbandsverein zählte 
auf Ende vorigen Jahres 64 Mitglieder, was beinahe je 
ein Mitglied in den Haushaltungen des induſtriellen Ober— 
kempten ausmacht. Der Umſatz von Fr. 49,842 (1907: 
45,986) entfällt denn auch in der Hauptſache auf die Mit— 
glieder. Aus dem Betrieb einer Wirtſchaft wurde eine Ein— 
nahme von Fr. 13,400 erzielt. Die Bilanz weiſt folgende 
Poſten auf: Kaſſaſaldo Fr. 901, Kontokorrentguthaben und 
Wertſchriften Fr. 469, Warenbeſtand Fr. 10,088, Mobiliar 
Fr. 173, Buchguthaben Fr. 800. Unter den Paſſiven figu— 
rieren zwei Poſten, Betriebskapital Fr. 384 und Grund— 
kapital Fr. 2500, die dem Namen nach dem gleichen Zwecke 
dienen; dieſe Bezeichungen ſind daher unklar. Der Reſerve— 
fond beläuft ſich auf Fr. 4000. Der Betriebsüberſchuß von 
Fr. 5212 fand folgende Verwendung: Fr. 521 Grati- 
fikationen, Fr. 153 Amortiſation, Fr. 367 Zuweiſung an 
das „Betriebskapital“, Fr. 104 für Neuanſchaffungen, 
Fr. 3905 Rückvergütung. 

Uſter. (B.⸗Korreſp.) Letzten Mittwoch erhielten wir 
die traurige Nachricht, daß unſer rühriges Vorſtandsmit— 
glied, Herr Albert Wismer, leider von einem ſchweren 
Unglücksfall betroffen wurde, der den ſofortigen Tod zur 
Folge hatte. 

Der Verſtorbene war einer der acht Gründer des 
Lebensmittelvereins in Uſter und beſorgte von Anfang an 
das Aktuariat, welches er auch getreu und mit Geſchick 
führte. Er war auch immer ein guter Mitberater und 
Mitkämpfer für die gute Sache des Genoſſenſchaftsweſens. 


Ueberall, wo es galt, eruſt für das Intereſſe des Vereins 
zu arbeiten, ſtellte er ſeinen Mann. Schon im 32. Jahre 
wurde die hoffnungsvolle Lebensbahn dieſes fleißigen und 
geſchickten Arbeiters vollendet. Auch der hieſige Grütliverein 
verliert in ihm ein tüchtiges Mitglied. 

An ſeinem Grabe trauern nicht nur Freunde und 
Bekannte, ſondern auch eine Gattin mit zwei minder— 
jährigen Kindern, die nun den treubeſorgten Vater und 
Ernährer beweinen. In unermüdlicher Arbeit war er be— 
ſtrebt, ſeinen lieben Angehörigen ein angenehmes und 
friedliches Heim zu ſchaffen, und nun iſt alles jäh zer— 
ronnen. Die Erde ſei ihm leicht! 

Zürich. (L.-Korr.) Städtiſche und genoſſenſchaft— 
liche Milchverſorgung. Am 25. April 1903 hat der 
Große Stadtrat von Zürich den Stadtrat beauftragt, die 
Frage zu prüfen, ob und in welcher Weiſe die gegenwärtigen 
Mißſtände in der ſtädtiſchen Milchverſorgung gehoben werden 
könnten. Den Anlaß zu dieſem Beſchluſſe gab eine Motion 
Biber, die auf Errichtung einer ſtädtiſchen Milchverſorgungs— 
anſtalt hinzielte. Als dann die bekannten Milchpreisſteige— 
rungen eintraten, befaßte ſich auch eine öffentliche Ver— 
ſammlung am 7. Dezember 1905 im „Velodrom“ mit der 
Milchverſorgungsfrage, welche die Arbeiter-Union auffor— 
derte, mit dem Geſuche an den Stadtrat zu gelangen, er 
möchte ſich bei einer ſich bildenden Produzenten- oder Kon— 
ſumentengenoſſenſchaft finanziell beteiligen und insbeſondere 
durch die Kontrolle der Organe des Geſundheitsweſens 
dabei mitwirken. Dieſes Geſuch wurde dem Stadtrate am 
18. Dezember 1905 eingereicht. 

Daß eine Stadt wie Zürich der rationellen Milchver— 
ſorgung ihre volle Aufmerkſamkeit ſchenken muß, geht ſchon 
aus dem vorhandenen Bedarfe an Milch hervor. Im Jahre 
1907 konſumierte Zürich 43,800,000 Liter oder 45,115,000 
Kilo Milch, das heißt pro Kopf und Tag 720 Gramm. 
Fleiſch wurde im gleichen Zeitraum nur 173 Gramm pro 
Kopf und Tag gebraucht. Dabei iſt die eigentümliche Be— 
obachtung zu machen, daß während beim Fleiſch eine ein— 
läßliche Kontrolle betreffs Herkunft, Befund, Qualität ꝛc. 
ſtattfindet, man ſich bei der Milch lediglich damit begnügte, 
das ſpezifiſche Gewicht, den Gehalt an Fett und Trocken— 
ſubſtanz zu ermitteln, um den Marktwert feſtzuſtellen. Nun 
iſt aber eine gute Milch, welche der Geſundheit zuträglich 
ſein ſoll, bei weitem nicht bloß abhängig vom chemiſchen 
Gehalt, ſondern es kommt dann noch ſehr darauf an, unter 
welchen Verumſtändungen ſie produziert wird, von der 
Geſundheit und Reinlichhaltung der Milchtiere, rationeller 
Fütterung derſelben ꝛc. Dieſem allem iſt bis jetzt von den 
Geſundheitsbehörden viel zu wenig oder gar keine Be— 
achtung geſchenkt worden. Wohl beſtehen Verordnungen 
und Geſetze die ſagen, wieviel Fettgehalt ꝛc. die Milch haben 
muß, aber wie dieſelbe zu behandeln iſt bis zum Genuſſe, 
wird nicht geſagt. Hierbei iſt noch ein anderer Umſtand zu 
beachten. Im Jahre 1907 wurden täglich ca. 120,000 Liter 
Milch in Zürich konſumiert, wovon mehr als “von aus— 
wärts kamen. 514 Milchhändler verteilen ſich auf das Quan— 
tum, wovon der größte 17,000 Liter, der kleinſte 10 Liter 
vertrieb. Daß bei ſolchen Quantitäten eine rationelle Rei— 
nigung, Kühlung und Lüftung der Milch beobachtet werde, 
iſt wohl beinahe ausgeſchloſſen, denn da würden ſich natür— 
lich die nötigen Einrichtungen hierzu nicht lohnen. Hier kann 
nur der rationell eingerichtete Großbetrieb helfen, der im großen 
einkaufen und ſich dadurch Lieferungsbedingungen ſchaffen 
kann, die eine Gewähr für eine geſunde Milch bieten, und 
der alsdann der Milch jene Behandlung zuteil werden laſſen 
kann, welche die moderne Hygiene an ſie ſtellt. 

Wohl beſtehen drei Großmolkereien, die dies zu tun 
in der Lage find, nämlich die Zentralmolkerei, die Gerber'ſche 
Molkerei und die Genoſſenſchaftsmolkerei. Dieſe drei zu— 
ſammen vermitteln aber bloß einen Viertel des täglichen 
Bedarfes, drei Viertel ſind alſo noch immer der Privatver— 
mittlung überlaſſen, die prophylaktiſche Maßnahmen nicht 
kennt. 
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Wie kann nun dem abgeholfen werden? ſo lautet 
die Frage, welche unſere Stadtväter nächſtens beſchäftigen 
wird. Da gibt es zwei Wege, entweder betreibt die Stadt 
eine große Molkerei in Regie, oder ſie unterſtützt die ge— 
noſſenſchaftliche Milchverſorgung, welche den modernen An— 
forderungen entſprechend anhand genommen werden ſoll. 
Der Stadtrat rät vom erſteren ab, da die Stadt wohl 
eine gute Milch, aber kaum eine billige Milch zu liefern 
imſtande ſein würde, weil fie eben die Marktkonjunkturen 
nicht ſo ausnützen könnte, wie ein Privatbetrieb. Anders 
verhalte es ſich mit der Genoſſenſchaft, da laſſen ſich ſehr 
wohl alle die Zwecke erreichen, die ſich der ſtädtiſche Regie— 
betrieb mit Bezug auf die Qualität der zu liefernden Milch 
ſetzt, und dabei beſitze dieſe Betriebsform vermöge ihres 
rein privatrechtlichen Charakters die volle und ungehin— 
derte Bewegungs- und Handlungsfreiheit in der Ausnützung 
der geſchäſtlichen Konjunkturen. 

Von dieſen Erwägungen ausgehend, trat der Stadtrat 
zuerſt mit den Produzenten, dem „Landwirtſchaftlichen See— 
verband des Kantons Zürich“, in Verbindung, mit dem 
dann auch wirklich ein Vertragsentwurf über die Milch— 
verſorgung Zürichs unter ſtädtiſcher Mitwirkung zuſtande 
kam, von der Generalverſammlung des Verbandes jedoch 
verworfen wurde. Nun wandte ſich der Stadtrat an den 
Lebensmittelverein Zürich, mit deſſen Verwaltungsrat über 
die Anhandnahme der Milchverſorgung Zürichs im großen 
Stil und unter all den bereits genannten Vorausſetzungen, 
Unterhandlungen pflegend. Es kam ein Vertragsentwurf 
zuſtande, wonach die Stadt bei Errichtung einer Molkerei 
eine Bauſumme von Fr. 200,000 die erſten fünf Jahre 
zinsfrei leiſtet und die geſamte Kontrolle, incl. Stallkon— 
trolle, auf ihre Koſten übernimmt. Der Lebensmittelverein 
hat eine allen Anforderungen der modernen Hygiene ent— 
ſprechende Milch an jedermann zu liefern. 

Die Beſtimmung im Vertrage, daß allfällig größere 
Betriebsüberſchüſſe, als ſie für die vertraglich vorgeſehene 
Verzinſung und Amortiſation des Anlagekapitals, Aeuffnung 
des Reſervefonds ꝛc. nötig ſind, nur zu Verbeſſerungen 
der Molkereieinrichtungen und zur Niedrighaltung des Milch— 
preiſes Verwendung finden dürfen, läßt die vorausſichtliche 
preisregulierende Tendenz erkennen, was gerade auf dem 
Milchmarkt nur zu begrüßen iſt. Allerdings muß man ſich 
keinen Illuſionen hingeben. Eine billigere Milch abzugeben 
wird nicht möglich ſein, dagegen iſt vorauszuſehen, daß 
eine beſſere Milch zum jetzigen Preiſe zu erhalten iſt und 
daß immerhin willkürlichen, ſprunghaften Milchpreisſteige— 
rungen wirkſam die Spitze geboten werden kann, was bei 
den genugſam bekannten Tendenzen für die Allgemeinheit 
nicht hoch genug angeſchlagen werden kann und das 
Opfer, das da die Stadt bringt, vollauf rechtfertigt. 

Der genannte Vertrag iſt bereits vom Stadtrate, vom 
Verwaltungsrate und der Generalverſammlung des Lebens— 
mittelvereins genehmigt und in den letzten Tagen den 
Mitgliedern des Großen Stadtrates unterbreitet worden. 
Die Weiſung bildet eine jtattliche Broſchüre von 28 Seiten, 
in welcher die ganze Frage nach allen Geſichtspunkten hin 
beleuchtet wird. Wenn dann die Beratung im Großen Stadt— 
rate folgt, ſo werden wohl wieder alle Regiſter der mittel— 
ſtandserhaltenden Parteien aufgezogen und die Stadtväter 
beſchwört werden, dieſem Vertrage nicht zuzuſtimmen, da 
er ja die Exiſtenzen der „Milchmannen“ untergrabe und 
damit das Vaterland in Gefahr zu bringen berufen ſei. 
Bei der gegenwärtigen Beſetzung des Stadtrates und bei 
dem heftigen Geſchrei, das ſchon die Frage der Ueberlaſ— 
ſung eines Verkaufslokales in den ſtädtiſchen Wohnhäuſern 
im Induſtriequartier an den Lebensmittelverein verurſacht 
hat, wird der Vertrag noch viel zu reden geben. 

Sicher iſt, daß die zu erwartenden Erörterungen dazu 
beitragen werden, weitere Kreiſe der Bevölkerung auf die 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung aufmerkſam zu machen und 
ihr neue Freunde zu gewinnen. 
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Numänien. 

Ausbreitung der Kreditgenoſſenſchaften. Der 
Genoſſenſchaftsgedanke hat in Rumänien vor zirka 12 
Jahren ſeinen Einzug gehalten, zu welcher Zeit die Grün— 
dung der erſten Volksbanken und Kreditgenoſſenſchaften 
ſtattfand. Nur langſam konnte dieſe Bewegung feſten Fuß 
faſſen, und erſt mit dem Erlaß eines Geſetzes, das die Er— 
richtung einer Zeutralkaſſe vorſah, breitete ſich die Be— 
wegung in ungeahnter Weiſe aus. Bei Erlaß dieſes Ge— 
ſetzes im Jahre 1903 gab es in Rumänien zirka 700 
Volksbanken, während am 31. Dezember 1907 2223 Volks- 
banken und Kreditgenoſſenſchaften mit 295,325 Mitgliedern 
gezählt wurden. Das einbezahlte Geſchäftskapital belief 
ſich auf über Fr. 27,000,000, die einbezahlten Depots auf 
Fr. 5,000,000 und die Reſerven auf Fr. 1,225,000. An 
Spareinlagen waren ſeitens der ländlichen Bevölkerung 
über Fr. 40,000,000 eingezahlt worden. Die Sparer 
rekrutieren ſich zum größten Teile aus Bauern, jedoch ſind 
auch kleinere Kaufleute und Augeſtellte zahlreich vertreten. 
Die Einlagen ſtellen zu 70 % Beträge von weniger als 
Fr. 1000 dar. Ebenſo iſt der Betrag der gewährten Dar— 
lehen nur klein, bei der Hälfte der Darlehen variiert er 
zwiſchen Fr. 50— 100, während weitere 27% Darlehen 
kleinere Beträge als Fr. 50 darſtellen. Dieſe Darlehen 
wurden zu 37% zum Ankauf von Vieh und landwirt— 
ſchaftlichen Maſchinen benutzt, während 20 % dem Ankauf 
von Saat und Lebensmitteln dienten. Der Reſt der Dar— 
lehen wurde meiſtens zum Ankauf von Land 2. gewährt. 

Es zeigen dieſe Ziffern deutlich, von wie großem Nutzen 
ein Zuſammenſchluß der Landleute auch in weniger kulti— 
vierten Ländern iſt, um ſich vom Wucher zu befreien und 
zu größerer Selbſtändigkeit zu erziehen. Der Erfolg dieſer 
Genoſſenſchaften findet auch in der rumäniſchen Tagespreſſe 
ſeinen Widerhall; ſo beſchäftigte ſich unter anderem die 
konſervativ-demokratiſche Zeitung „La Roumanie? eingehend 
mit dieſen Organiſationen. 
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Die Verbandsdirekton hat in ihrer Sitzung vom 
24. Februar beſchloſſen, als Mitglied in den Verband 
aufzunehmen: 

Konſumverein in Unterentfelden Kt. Aargau), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 26. Dezember 1908, 78 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 13. Janar 1909, 


zugeteilt dem Kreiſe IX (Vorort Aarau,. 


Mahrſprüche und Leitſätze. 
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Es bedarf langer Zeit, um neue Gedanken, verjüngte 
Lebensanſchauungen, klare Schlußfolgerungen dem Publi— 
kum annehmbar zu machen. Um dieſem gegenüber nicht 
ungerecht zu ſein, muß man ſich Rechenſchaft geben, daß 
Denken ein beſonderes Amt iſt, ich möchte ſagen, eine be— 
ſondere Kunſtfertigkeit, ein eigener Beruf, und daß nur 
ſehr geſunde, ſtarke Intelligenzen dieſen Beruf erfolgreich 
im Nebenamt betreiben können. Streng und folgerichtig 
denken, heißt fortwährend Irrtümer überwinden, gegen 
Vorſtellungsgewohnheiten kämpfen, Vertrautes opfern, um 
ſich mit Unvertrautem zu befreunden. Nach des Tages 
Laſt und Mühen kann man von niemand verlangen, daß 
er ſolch aufreibendem Kampf gewachſen ſei. Denken iſt 


mühſam, daher wollen ſehr viele nur leſen, um nicht zu 
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V. S K. Abteilung Bureauartikel. 


99 Geschäftsbücher OS 


in allen Formaten und Liniaturen, beste Papiere, vorzügliche 
Einbände. Extra-Anfertigungen prompt, korrekt und sauber. 


999 Notizbücher S © 


in Wachstuch, Segeltuch u. Lederin verschiedenen Grössen. 


SS S Formulare 


Rechnungen, Quittungen, Wechsel, Mietzins-Quittungen 
O offen und in Heften à 25 und 50 Stück perforiert. & 
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Verband schweizer. Konsumvereine. 
Abteilung: Papeterie und Bureauartikel. 


Ansichts-Postkarten 


Letze Neuheiten 


Oster- und Pfingst-Postkarten. 


Reichhaltige Musterkollektionen 


Phantasie-Postkarten. 
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Extra-Anfertigung nach einzusendenden Vorlagen in allen modernen 
Ausführungen. Lithographie, Lichtdruck. Aquarelldruck. Chromo etc. in 
schwarz. farbig und bunt zu billigsten Fabrikpreisen. 


Den verehrlichen Vereinsverwaltungen wird zur Deckung des Bedarfes 
die eigene Grosseinkaufsstelle in gefl. Erinnerung gebracht. 
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Kochfett „UNION 


bestes Ersatzmittel der teuren Kochbutter, 
erstklassiges Produkt, den besten Konkurrenz- 
produkten ebenbürtig und zugleich sehr preis- 
würdig. Die tit. Vereinsverwaltungen sind ein- 


geladen, ihre Mitglieder auf die Vorzüglichkeit 


des 
Kochfett „Union“ 


aufmerksam zu machen. Kochfett „Union“ ist 
Eigenprodukt des V.S.K. 
Zaelbewusst 


bevorzugt der Konsumgenossenschafter die 
Produkte der 


No eigenen Grosseinkaufsstelle, N 
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